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draußen & drinnen
Unsere große überdachte Terrasse ist ab 
sofort wieder täglich ab 10 Uhr geöffnet. 

Unser beliebtes Mittagsmenü serieren wir dort 
von 12 bis 15 Uhr. Die Innengastronomie ist 
ebenfalls wieder geöffnet. Hier ist jedoch eine 

Anmeldung erforderlich.

Die Los-Amigos-Empfehlung des Monats: 

Chorizo zum Grillen

Mo-Sa 9-24 Uhr
So 10-24 Uhr

Tel.: 0511 / 1 23 42 09

Bauunterneh-
mer Günter 
P a p e n b u r g 
möchte an-
s c h e i n e n d 
m i n d e s t e n s 

ein 13-stöckiges Hochhaus an 
der Spitze der Halbinsel der 
Wasserstadt Limmer errichten. 
Er beruft sich dabei auf Grund-
lage eines internationalen Pla-
nungswettbewerbes auf ein 
Eckpunktepapier, das die Ent-
stehung von bis zu 1950 Woh-
nungen vorsieht. Außerdem ist 
plural von Hochhausbauten die 
Rede, welche bis zu 41 Meter 
hoch sein dürften. Bereits im 
Jahr 2017 hatte sich der Stadt-
bezirksrat Linden-Limmer per 
Mehrheitsbeschluss gegen die 
Errichtung von Hochhäusern 
und für eine Obergrenze von 
1600 bis 1800 Wohnungen aus-
gesprochen. Das gleiche gilt für 
einen zu dem Thema auf Ratse-
bene erfolgten interfraktionellen 
Antrag. Die Quote von öffent-
lich geförderten Wohnungen 
sollte außerdem, auch in der 
Wasserstadt, 30 Prozent betra-
gen. Sie liegt allerdings derzeit 
zwischen 12,5 und knapp 20 
Prozent. 
„Es gelten die Mehrheitsbe-
schlüsse des Stadtbezirksrates 
Linden-Limmer und des Rates 
der Landeshauptstadt Hannover, 

Die Forderung der LINKEN für den 2. Abschnitt der Wasserstadt Limmer:

Mehr öffentlich geförderte 
Wohnungen und keine Hochhäuser

welche sich klar gegen Hoch-
hausbauten auf dem Gelände 
der Wasserstadt Limmer aus-
richten. Der bauliche Charakter 
muss sich der Umgebung der 
Natur und den Baustilen der an-
grenzenden Bauten an der 
Landspitze der Wasserstadt an-
passen. Außerdem muss die 
Förderquote bezahlbarer Woh-
nungen auch in der Wasserstadt 
mittelfristig 30 Prozent betra-
gen. Ohne uns würde die För-
derquote in ganz Hannover im-
mer noch deutlich unter 30 Pro-
zent liegen“, so der Lindener 
Baupolitiker und Vorsitzende 
der Ratsfraktion DIE LINKE, 
Dirk Machentanz. 

Erhalt der Kulturdenkmale und 
Schaffung eines Gedenkortes 
der Geschichtserinnerung 

Es wird derzeit ein Vertrag zwi-
schen der Stadt Hannover und 
der Wasserstadt Limmer GmbH 
verhandelt, der die Basis für 
den 2. Bauabschnitt darstellen 
soll. Die denkmalgeschützten 

historischen Altgebäude sind 
darin bislang nicht aufzufinden 
und sind daher zwingend noch 
in die Konzeptfindung einzube-
ziehen. Eine Nutzung als Quar-
tiersgarage, wie es die Plan-
zeichnungen derzeit ausweisen, 
ist nicht statthaft und auch 
denkmalrechtlich nicht zulässig. 
Die Quartiersgaragenbezeich-
nung beschädigt die Würde der 
Denkmale und ist eine Herab-
setzung des Gedenkens der zur 
Nazi-Zeit dort untergebrachten 
ZwangsarbeiterInnen und KZ-
Häftlinge. Deshalb muss nach 
Ansicht der LINKEN unbedingt 
auch ein Dokumentationszen-
trum der Geschichte des Conti-
Werkes an dieser Stelle entste-
hen. 
„Es darf nicht in Vergessenheit 
geraten, dass während der Herr-
schaft des deutschen Faschis-
mus auf dem Conti-Gelände 
ZwangsarbeiterInnen unter 
übelsten Bedingungen einge-
setzt und viele von ihnen zu To-
de geschunden wurden. Die an 
diesem Ort geschehenen Ver-

brechen sollten nicht ‚unsicht-
bar‘ bleiben und mit einem Ort 
der Geschichtserinnerung doku-
mentiert werden“, stellt hierzu 
der stellvertretende Fraktions-
vorsitzende der LINKEN im 
Stadtbezirksrat Linden-Limmer, 
Luk List, klar. 
DIE LINKE fordert daher in 
Übereinstimmung mit der Bür-
gerinitiative Wasserstadt Lim-
mer, im Erdgeschoss des Altbe-
standsgebäudes ein Dokumen-
tationszentrum einzurichten und 
dort über die Industriegeschich-
te Limmers zu informieren. Im 
Weiteren soll das Gebäude der 
kulturellen und sozialen Nut-
zung offenstehen und zusam-
men mit den angebotenen Ar-
beits- und Wohnflächen zu einer 
Nutzungsmischung führen. 
„Die diversen BeraterInnen, In-
genieurInnen und ArchitektIn-
nen des Denkmaleigentümers 
sollten doch in der Lage sein, 
diese Forderungen der Bürge-
rInnen umzusetzen“, so der Be-
zirkratspolitiker Luk List ab-
schließend.

Unternehmer Papenburg möchte das markante Drei-Länder-Eck mit Hochhäusern „verschönern“.  Foto: privat
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40 Jahre Allerweltsladen 
Große Info-Veranstaltung am 17. Juli
Seit 1981 betreibt der Allerweltsladen e.V., das Fachge-
schäft für Fairen Handel, den Weltladen in Hannover-Lin-
den. 40 Jahre erfolgreicher Arbeit für den Fairen Handel 
wollen wir mit einer Infoveranstaltung vor dem Laden am 
17. Juli von 11 bis 18 Uhr feiern. Neben Informationen 
zum Fairen Handel gibt es ein Quiz und Kostproben von 
fairen Produkten. Die Musikgruppe LautStark wird für  
Stimmung sorgen. Der Allerweltsladen wurde von Schüle-
rInnen und LehrerInnen der IGS Linden gegründet. Seit-
dem hat sich viel verändert. Der Laden ist innerhalb von 
Linden mehrfach umgezogen, im Juni 2003 an den jetzi-
gen Standort in der Limmerstraße 44, der eine bessere 
Lage und mehr Platz für die Produkte bietet. Neben dem 
Verkauf fair gehandelter Produkte engagiert sich der Ver-
ein  von Beginn an auch in der Informations- und Öffent-
lichkeitsarbeit. Das Ladenteam bietet Informationen zu 
den ProduzentInnen und den fair gehandelten Produkten, 
eine Leihbücherei zu entwicklungspolitischen Themen, In-
formations- und Bildungsveranstaltungen und gelegentlich 
kulturelle Veranstaltungen wie Lesungen und Theater an. 
Zusammen mit anderen AkteurInnen gestaltet der Aller-
weltsladen e.V. regelmäßig die Faire Woche in Hannover 
mit. Die Veranstaltung findet vorbehaltlich der corona-be-
dingten Zulässigkeit statt.

Mein Quartier Linden
Das Programm im Juli
Quartier e.V. und das Freizeitheim Linden stellen in Vorträ-
gen und Rundgängen den Stadtteil Linden vor. Rundgang 
„Lindener Butjerroute – Egon Kuhn“ – Sonntag, 4. Juli, 
14 Uhr. Dieser Rundgang von Jonny Peter (Quartier e.V.) 
findet zu Ehren des verstorbenen Egon Kuhn statt und führt 
durch ganz Linden. Der Rundgang wurde von Egon Kuhn 
entwickelt – nun wandern wir auf seinen Spuren: Lindener 
Berg, von-Alten-Garten, Marktplatz, Jacobsstraße, Küchen-
garten, Koch- und Fannystraße und FAUST. Treffpunkt: 
Lindener Berg, Friedhofseingang. Dauer: ca. 3 Stunden. 
Rundgang durch Linden-Nord – Sonnabend, 17. Juli, 14 
Uhr. Linden-Nord ist der quirligste der Lindener Stadtteile. 
Bei diesem Rundgang durch das Quartier geht es um die Ge-
schichte dieses Viertels sowie um die aktuellen Themen. Zur 
Limmerstraße, Kochstraße, ehemaligen Fannystraße, Vikto-
riastraße, FAUST und Pfarrlandplatz gibt es viele interessan-
te Geschichten zu erzählen und viel zu entdecken. Treff-
punkt: Platz am Küchengarten (vor dem tak), Dauer 2 Std.. 
Führung durch Jonny Peter (Quartier e.V.). Rundgang zur 
Geschichte Lindens: „Linden für Anfänger*innen“ – 
Sonnabnd, 31. Juli, 14 Uhr. Linden kann auf eine über 900-
jährige Geschichte zurückblicken, 800 Jahre davon als ei-
genständiges Dorf und eine kurze Zeit als Stadt, jetzt als 
Stadtteil Hannovers. Wie hat sich Linden entwickelt? Wir 
flanieren durch Linden und sehen uns an, wo die wichtigen 
Orte der Lindener Geschichte waren und sind. Treffpunkt: 
Rathaus am Lindener Marktplatz, Dauer ca. 2 Stunden. Füh-
rung durch Jonny Peter (Quartier e.V.). Vortragsreihe von 
Dr. Peter Schulze zur Geschichte der Weimarer Republik 
am Beispiel Hannover. Die Weimarer Republik übernimmt 
die Farben der demokratischen Bewegung von 1848: 
Schwarz-Rot-Gold – und behält die Farben des alten Kaiser-
reichs, Schwarz-Weiß-Rot, als offizielle Handels- und 
Kriegsflagge. Die widersprüchliche Weimarer Farbenlehre 
steht symbolisch für die gesellschaftlichen Machtkämpfe 
zwischen 1918 und 1933. Denn die Mächte des alten Reichs, 
Adel, Militär und Wirtschaft, sind keineswegs überwunden. 
Als Gegner der Demokratie erobern sie schrittweise die In-
stitutionen der Republik. Aus der Reihe hier die Vorträge 2 
und 3 im Juli: Antisemitismus in Hannover: Judenfeind-
schaft als völkische Gesellschaftskritik – Mittwoch, 14. 
Juli, 19 Uhr. Antisemitismus in den 1920er Jahren ist Aus-
druck einer völkischen Fundamentalopposition gegen die 
Weimarer Republik und den gesellschaftlichen Wandel. Die 
aufsteigende völkische, später die nationalsozialistische Be-
wegung, verbreiten die Parole „Die Juden sind an allem 
schuld!“ Arbeiterbewegung und Republik – Mittwoch, 28. 
Juli, 19 Uhr. 1918/19 hoffen die SPD und die Gewerkschaf-
ten, die neue Republik nach ihren Vorstellungen gestalten zu 
können, aber sie verlieren bald an Einfluss: Die SPD schei-
det aus der Regierung aus, die Gewerkschaften müssen den 
im November 1918 vereinbarten Acht-Stunden-Tag wieder 
aufgeben. Die sozialdemokratische Arbeiterbewegung will 
die Republik erhalten, aber ihr fehlen die politischen Mittel. 
Die Mitglieder von SPD und Gewerkschaften werden orga-
nisiert, aber nicht mobilisiert, so auch in Hannover. Bei allen 
genannten Rundgängen und Veranstaltungen gelten die dann 
gültigen Corona-Auflagen! Bitte jeweils anmelden über 
meinquartierlinden@web.de oder unter der Rufnummer 
01 60 - 96 75 44 10.

Kensal Rise / London

Der Bezirksrat hat sich 
für die Fortsetzung des 
Ihmeradweges stark 

gemacht. Es fehlt der wichtige 
Teil, der das Ihmezentrum mit 
Linden-Süd verbindet. 
Die Landeshauptstadt Hannover 
hatte bereits 2008 mit Baube-
ginn der neuen Benno-Oh-
nesorg-Brücke die Vorausset-
zungen für einen Lückenschluss 
des Ihmeradweges zwischen 
ehemaliger Hautklinik und Ih-
mezentrum geschaffen und ei-
nen ersten Planungsabschnitt 
beauftragt. Bei der Eröffnung 
des Stadtteilparks Linden-Süd 
wurde das Vorhaben zwar noch 
einmal bekräftigt, passiert ist 
aber immer noch nichts. Dabei 
hieß es in dem Grußwort der 
Stadt: „Das Ihmeufer nimmt im 
Freizeitradwegenetz der Region 
Hannover eine herausragende 
Rolle ein. Sechs der insgesamt 

15 Fahrradregions-Routen ver-
laufen vom Maschsee kommend 
am Ostufer des Flusses – vorbei 
am Stadtteilpark – durch Lin-
den.“
Inzwischen sind erheblich Fi-
nanzmittel beim Bund und beim 
Land für den Radwegebau ab-
rufbar, so dass der Umsetzung 
eigentlich nichts mehr im Wege 
steht. Der Antrag der Grünen, 
den Radweg unterhalb der Ben-
no-Ohnesorg-Brücke mit dem 
Ihmezentrum zu verbinden, 
wurde vom Bezirksrat einstim-
mig verabschiedet.
Gemeinsam mit der nun hof-
fentlich demnächst umgesetzten 
Verbesserung der Durchquerung 
des Ihmezentrums kann mit 
dem Lückenschluss eine gute 
Radverbindung nach Linden-
Süd und in die Leinemasch er-
möglicht werden.  
 Daniel Gardemin

Ihmeradweg: Bezirksrat 
mahnt Lückenschluss an

Die Stadtteilgruppe 
der Grünen hatte zu 
einer Radtour auf 
den Grenzen des 

Stadtbezirks eingeladen. Rund 
20 Personen nahmen an der 
Rundfahrt teil. Gleich zum Start 
an der Dornröschenbrücke gab 
es ordentlich Gesprächsstoff, 
auch wenn sich eine Lösung ab-
zeichnet, die nur vier bis acht 
Wochen Sperrung nach sich 
zieht. 
Nun rückt die eigentliche Dis-
kussion über die Ausgestaltung 
der neuen Brücke in den Vor-
dergrund. Angefangen, von der 
Breite der Brücke, wird über 
spätere Nutzungsaufteilung 
zwischen Radfahrenden und 
Zufußgehenden sowie die Frage 
der Aufenthaltsqualität zu spre-
chen sein. Dazu plant die Ver-
waltung derzeit ein Beteili-
gungsverfahren, welches weite-

re Ideen und Anregungen sam-
meln soll.
Ein wichtigeres Thema der Tour 
war dann an der Schwanenburg-
brücke zu besprechen, soll doch 
der Westschnellweg ähnlich 
verbreitert werden wie derzeit 
der Südschnellweg. Was bedeu-
tet das für die Menschen, die 
am Schnellweg wohnen, wie-
viel Bäume und Grünflächen 
gehen verloren und wie soll die 
von den Grünen gewünschte 
Mobilitätswende gelingen?
Dann ging es zum nördlichsten 
Zipfel des Stadtbezirks, der 
Baustelle Wasserstadt. Themen 
waren die Bebauungsdichte, die 
fehlende Verkehrsanbindung, 
die denkmalgeschützten Indu-
striegebäude, die öffentliche 
Nutzung der Uferzonen sowie 
die Auswirkungen der teuren 
Wohnungen auf das Mietpreis-
niveau des Stadtteils Limmer. 

Nächste Station war dann der 
Lindener Hafen, in dem ein 
Wandel sichtbar ist. Neben der 
Schrottverarbeitung entwickelt 
sich kreatives Gewerbe und 
Produktion. Die Zukunft des 
Hafens wird und soll auch an-
ders aussehen, da war sich die 
Radfahrrunde einig. Als letztes 
Thema wurde der vom Rat be-
schlossene Neubau der IGS 
Linden aufgegriffen. Dafür 
wurden einige Alternativstand-
orte besichtigt, die als neuer 
Standort für die IGS im Ge-
spräch waren. Denn obwohl die 
Verwaltung dies seit längerem 
angekündigt hat, wurde bisher 
noch nicht verkündet, wo die 
neue IGS entstehen soll. Das 
von einigen ins Gespräch ge-
brachte Brachgelände im Ge-
werbegebiet am Fuße des 
Lindener Berges, schien in dem 
wenig entwickelten Zustand 

niemandem für eine Schule 
sinnvoll. "Dann schon lieber ei-
ne pädagogisch und architekto-
nisch ansprechende und viel-
leicht auch in die Höhe gehende 
Neubebauung des derzeitigen 
Standorts" war aus der Runde 
zu hören. Statt allerdings den 
Von-Alten-Garten mit Gebäude-
teilen zu verkleinern, wurde die 
Überdeckelung des Schnell-
wegs für sinnvoller gehalten. 
Neben dem erheblichen Platz-
gewinn von wertvoller Fläche 
könnte auch die Reduzierung 
des Autolärms von Vorteil sein. 
Auf dem Lindener Berg endete 
dann auch die Rundfahrt. Alle 
waren sich einig, dass sie an 
dieser Stelle zu einem anderen 
Zeitpunkt fortgesetzt werden 
soll, zum Beispiel über die Ha-
nomag, Linden-Süd und an der 
Ihme bis zum Ihmezentrum und 
zum Küchengarten zurück.

Die Diskussionen 
um das neu ent-
stehende Viertel 
„Wasserstadt“ 
auf dem alten 

Contigelände reißen nicht ab. 
Die Baustellen sind vielfältig – 
Bebauungspläne werden neu 
aufgerollt und der Entwurf ei-
nes 13-stöckigen Gebäudes an 
der Spitze der Landzunge skep-
tisch diskutiert. Gerüchte um 
eine Absenkung der Quote des 
sozialen Wohnungsbaus Quar-
tier häufen sich und aus den Be-
teiligungsrunden kommende 
Vorschläge der Anwohnenden 
zum Verkehrskonzept wurden 
von der Verwaltung abge-
schmettert. 
Zu diesen bereits seit längerem 
bestehenden Problemen gesellt 
sich nun ein weiteres. An einem 
Sonntag im Mai hatten sich 
rund 150 Personen auf der 
Landzunge und den übrigen 
Uferbereichen der künftigen 

Wasserstadt aufgehalten, bis die 
Polizei eintraf und Platzverwei-
se erteilte. Zudem leiteten die 
die Ordnungsbehörden Strafan-
zeigen gegen 148 Personen we-
gen Hausfriedensbruch ein und 
verhängten Bußgelder. Der 
Uferbereich am Leineverbin-
dungskanal und die Spitze des 
Dreiecks zwischen den Kanälen 
ist ein beliebter Ort, um zu ver-
weilen, insbesondere im Som-
mer. 
Auch in den Planungszielen zur 
Wasserstadt war festgehalten 
worden, dass ein umlaufender 
Uferstreifen dauerhaft von der 
Öffentlichkeit genutzt werden 
darf; auch wenn später einmal 
das Gelände bebaut sein sollte.
Diese Duldung scheint es seit 
Neuestem nicht mehr zu geben, 
denn Bauunternehmer Papen-
burg ließ den gesamt Bereich 
des künftigen zweiten Bauab-
schnittes unlängst absperren, 
was die Grünen im Bezirksrat 

ärgert: „Es ist seit Jahren gängi-
ge Praxis, dass der Uferbereich 
genutzt wird,“ bemängelt Mar-
len Martin, die auch das strenge 
Vorgehen der Polizei kritisch 
sieht. „Viele waren sich nicht 
im Klaren, dass sie eine Ord-
nungswidrigkeit oder Hausfrie-
densbruch begehen, wenn sie 
zum Uferbereich wollen. 
Schließlich gibt es keine andere 
Möglichkeit, um dort hin zu ge-
langen.“
Auf Antrag der Grünen hin be-
schloss der Bezirksrat deshalb 
in einen Dringlichkeitsantrag, 
die Verwaltung zu bitten, bei 
dem Bauunternehmer einen 
freien Zugang zum Uferbereich 
zu erwirken. Andernfalls würde 
der Status quo dem Grundge-
danken des vom Bezirksrat ver-
abschiedeten Beschlusses wi-
dersprechen, der darauf abzielt, 
dass alle jederzeit Zugang zum 
Kanal haben. Eine Sicherung 
der Baustelle sowie der sanie-

rungsbedürftigen Altgebäude 
sei grundsätzlich jedoch nach-
vollziehbar und notwendig. 
Denn auch der Bezirksrat hatte 
sich lange für eine bessere Ab-
sicherung der Bestandsgebäude 
ausgesprochen, auch vor dem 
Hintergrund der Verletzungsge-
fahr und dem Erhalt der histori-
schen Bausubstanz. „Warum 
sich die Absperrung jedoch 
nicht nur auf die Gebäude und 
Maschinen bezieht, sondern der 
Zugang zur ganzen Landzunge 
abgeriegelt wird, erschließt sich 
mir vor dem Hintergrund der in 
den letzten Jahren gefasster Be-
schlüsse und Absprachen nicht“, 
ergänzt Martin. 
Ob das Thema auch beim onli-
ne stattfindende Beteiligungs-
verfahren zum Uferpark der 
Wasserstadt zur Wasserstadt 
Limmer zur Sprache gekommen 
ist, war bei Redaktionsschluss 
dieser Ausgabe des LINDEN-
SPIEGELS noch offen.

Nach Anzeigen wegen Hausfriedensbruchs auf dem Conti-Gelände:

Bezirksrat pocht auf 
freien Zugang zum Ufer und Wasser

Kommunalpolitische Radrundfahrt durch Linden-Limmer
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In 77 deutschen Großstäd-
ten zahlen fast die Hälfte 
aller Haushalte zum Teil 
deutlich mehr als 30 Pro-

zent ihres Einkommens für die 
Miete, so eine aktuelle Studie 
der Humboldt-Universität und 
der Hans-Böckler-Stiftung. Von 
Experten empfohlen werden 
maximal 30 Prozent des Netto-
einkommens inklusive Neben-
kosten. Die Landesarmutskon-
ferenz LAK Niedersachsen sieht 
hier ein wachsendes Phänomen 
von „Armut durch Miete“.

Landesarmutskonferenz LAK Niedersachsen warnt vor sozialem Sprengstoff:

Armut durch Miete
Klaus-Dieter Gleitze betont als 
Geschäftsführer der LAK Nie-
dersachsen: „Wohnen in Bal-
lungsräumen wird selbst für die 
Mitte der Gesellschaft zuneh-
mend unbezahlbar. Für Haus-
halte, die früher nie mit Armut 
konfrontiert waren, stellt sich 
zunehmend nach Abzug der 
Miete das Problem ,Armut 
durch Miete‘. Für Arme wird 
die Wohnungsfrage zu einer 
Existenzfrage, so Gleitze wei-
ter.
„In Niedersachsen“, sagt der 
LAK-Geschäftsführer, zahlen in 
Oldenburg 57 Prozent aller 
Haushalte mehr als 30 Prozent 
ihres Nettoeinkommens für die 

Warmmiete, in Hannover 51 
Prozent, Göttingen knapp 50 
Prozent, in Braunschweig und 
Wolfsburg je 46 Prozent. Woh-
nungsgesellschaften nehmen 
schon keine Mieter mehr an, bei 
denen die Miete mehr als 30 
Prozent des Nettoeinkommens 
beträgt, weil sie Mietrückstände 
befürchten. Zwölf Prozent, oder 
eine Million Haushalte, zahlen 
jeden Monat mehr als die Hälfte 
des Einkommens für Wohnen. 
Hier setzt ein gnadenloser Ver-
drängungswettbewerb ein, an 
dem zum Schluss die Schwäch-
sten auf der Straße landen.“
Wie oft die Frage in vielen 
Haushalten am Monatsende lau-

tet: Essen oder Wohnen? ist in 
keiner Statistik enthalten. Die-
ser Trend ist ungebrochen und 
überlagert sich mit einer abseh-
baren Zunahme von Armut als 
Folge der Coronakrise. Da die 
Armutsquote bereits vor Corona 
auf Rekordhöhe mit 15,9 Pro-
zent war, liegt hier wachsender 
sozialer Sprengstoff.
Gleitze: „Es gibt zu wenig Woh-
nungen und es wird zu wenig 
gebaut. Während das hochprei-
sige Segment in den vergange-
nen Jahren von Investoren 
durchaus marktgerecht bedient 
wurde, fehlen vor allem bezahl-
bare Wohnungen für niedrige 
und mittlere Einkommen.“

Auf einer Wahl- 
und Programm-
versammlung 
im Freizeitheim 
Linden hat die 

Basisorganisation der LINKEN 
in Linden-Limmer am 16. Juni 
„10 Thesen zur Wahl des Stadt-
bezirksrates“ beschlossen und 
ihre Wahlliste für dieses Gremi-
um aufgestellt.
Zentrale Ziele für den Stadtbe-
zirk sind die Förderung bezahl-
baren Wohnens durch Einsatz 
für einen (bundesweiten) Mie-
tendeckel oder/und die Enteig-
nung von Wohnungsbaukonzer-
nen. Auf Stadtebene fordert DIE 
LINKE Linden-Limmer eine 
Kapitalerhöhung für die städti-
sche Wohnungsbaugesellschaft 
hanova Wohnen, sowie den Er-
lass einer Milieuschutzsatzung, 
die soziale Eingriffe in den 
Wohnungsmarkt möglich ma-
chen würde. Einen besonderen 
Fokus legt die Parteiorganisati-
on bei diesem Thema auf das 
Neubaugebiet „Wasserstadt 
Limmer“, wo mehr öffentlich 
geförderter und somit preisgün-
stiger Wohnraum entstehen soll. 
Sollte der Neubau dort weiter 
so schleppend vorangehen, wird 
auch das Aussprechen eines 
Baugebotes gegenüber den In-
vestoren ins Spiel gebracht. 
Auch soll der historische Bau-
bestand nicht abgerissen, son-
dern umgenutzt werden und 
hierbei auch an einen würdigen 
Gedenkort für die zur NS-Zeit 
auf dem ehemaligen Conti-Ge-
lände geschehenen Verbrechen 
gesorgt werden.
Weitere Themen sind ein ökolo-
gisches und soziales Verkehrs-
konzept für Linden-Limmer, die 
Verhinderung von Baumaßnah-
men mit dem letztlich teuren 
Modell Öffentlich-Privater Part-
nerschaften und stattdessen de-
ren Realisierung in ‚Eigenregie‘ 

der Stadt, sowie mehr (wirksa-
me) BürgerInnenbeteiligung 
und der Erhalt der vielfältigen 
Club- und Kulturszene des 
Stadtteils (u.A. des Béi Chéz 
Heinz). 
Aus Sicht der LINKEN Linden-
Limmer muss zudem der Neu-
bau des Fössebades mit Frei-
badbereich zeitnah forciert wer-
den und kommt die seitens der 
Stadt nunmehr vorgesehene 
Verzögerung des Neubaus nicht 
in Frage. Hier will die Parteior-
ganisation vor Ort, wie auch die 
zukünftige Bezirksratsfraktion 
der LINKEN, weiter Druck für 
einen zügige(re)n Baubeginn 
machen. Ebenso wird sich die 
Fraktion dafür einsetzen, dass 
der notwendige Neubau der 
Dornröschenbrücke nicht zu ei-
ner langen Unterbrechung die-
ser wichtigen Verkehrsverbin-
dung für FahrradfahrerInnen 

und FußgängerInnen führt – ge-
gebenenfalls muss hier auch der 
Einsatz einer provisorischen 
Brücke während der Bauzeit in 
Betracht gezogen werden.
Die auf der Versammlung auf-
gestellte elfköpfige Wahlliste 
der LINKEN zum Stadtbezirks-
rat sieht wie folgt aus: Luk List 
(84, Soziologe und Rentner), 
Toni Bethäuser (23, Architek-
tur-Studentin), Rayka Lea Jan-
sen-Olliges (23, Nachhilfelehre-
rin), Christian Gust (69, Pflege-
berater), Maren Kellermann 
(38, Sozialpsychologin M. A.), 
Dirk Machentanz (49, Dipl.-
Verwaltungswirt FH), Sabine 
Wegmann, (68, Rentnerin), Dr. 
Ulrich Wolf (67, Lehrer), Rheta 
Wegmann (40, Hotelfachfrau), 
David Müller (28, Postzustel-
ler), Birgit Hoffmann (53, Freie 
Mitarbeiterin).
Bereits auf einer Wahlversamm-

lung im April hatte DIE LINKE 
in der Region Hannover zur 
Kommunalwahl am 12. Sep-
tember Dr. Ulrich Wolf als Spit-
zenkandidaten für den Linden-
Limmer beinhaltenden Regions-
wahlbereich 06 (Hannover Süd-
West), sowie den derzeitigen 
Vorsitzenden der LINKSFRAK-
TION im Rat der Stadt Hanno-
ver, Dirk Machentanz, für den 
Ratswahlbereich 10 (Linden-
Limmer) aufgestellt.
Machentanz, der zusammen mit 
der ebenfalls erneut aufgestell-
ten Vorsitzenden der LINKS-
FRAKTION in der Regionsver-
sammlung, Jessica Kaußen, 
auch als Spitzenkandidat der 
Partei nominiert wurde, zeigte 
sich zufrieden mit den Ergeb-
nissen der Aufstellungsver-
sammlungen. „Es ist uns gelun-
gen, vielfältige Wahllisten auf-
zustellen, deren Mitglieder alle 

DIE LINKE beschließt „10 Thesen zur Wahl des Stadtbezirksrates“ und stellt ihre KandidatInnen auf:

Die linke Elf für Linden-Limmer steht
Themen, Schichten und Grup-
pen repräsentieren, für die DIE 
LINKE in den Wahlkampf zieht. 
Unser Ziel für Linden-Limmer 
bleibt, unser starkes Ergebnis 
der letzten Kommunalwahlen 
zu halten und möglichst auszu-
bauen. Mit dieser tollen Mi-
schung von KandidatInnen bin 
ich zuversichtlich, dass wir dies 
erreichen können.“

Sie sind die SpitzenkandidatInnen der LINKEN Linden-Limmer bei der Wahl zum Stadtbezirksrat (von links): 
Toni Bethäuser (Platz 2), Luk List (1), Christian Gust (4) und Rayka Lea Jansen-Olliges (3).  Foto: privat
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Wohngemeinschaften

Wohnen in einer WG ist (meistens) cool: Die Miete ist oft 
günstiger, als wenn man allein eine Wohnung mietet; das 
Leben ist individueller als in einem Studierenden-Wohn-
heim. Was ist aber, wenn jemand ausziehen möchte, kann 
die Person einfach kündigen? Was ist, wenn jemand den 
Mietanteil nicht zahlt oder nie den Abwasch macht, können 
die anderen der Person kündigen?

Unterschiedliche Vertragsgestaltungen

Die Antwort lautet wie so oft bei rechtlichen Fragen: Es 
kommt darauf an! Für WGs gibt es verschiedene Vertrags-
möglichkeiten, die für die MieterInnen sehr unterschiedliche 
Rechtsfolgen haben. Jede Variante bietet Vor- und Nachtei-
le.

Mehrere HauptmieterInnen

Ist der Mietvertrag mit allen BewohnerInnen abgeschlossen 
worden, haben alle dieselben Rechte und Pflichten. Jede/r 
einzelne haftet für die volle Miete und nicht nur für seinen 
Anteil. Zahlt jemand nicht den vereinbarten Mietanteil, müs-
sen die anderen ihre Anteile aufstocken, wenn sie nicht eine 
Kündigung riskieren wollen. Ebenfalls haften alle MieterIn-
nen für die Schönheitsreparaturen aller Zimmer inklusive 
der gemeinschaftlich genutzten Räume.
Weder kann ein/e HauptmieterIn für sich allein das Mietver-
hältnis kündigen, noch können die anderen MieterInnen die-
ser Person kündigen! Eine Änderung der Vertragsparteien 
kann nur einvernehmlich mit der VermieterIn erfolgen.
Bei WGs kann es u.U. einen Anspruch auf Zustimmung zu 
einem Hauptmieterwechsel geben. Dafür ist es am besten, 
wenn die MieterInnen bereits im Mietvertrag als WG be-
zeichnet werden und ein Anspruch auf Mieterwechsel ver-
bindlich vereinbart wird.
Wenn ein Anspruch auf Zustimmung zu einem MieterInnen-
wechsel besteht, kann diese nicht von einer Mieterhöhung 
abhängig gemacht werden.

Haupt- und UntermieterInnen

Wenn es nur eine/n HauptmieterIn gibt und die Mitbewoh-
nerInnen UntermieterInnen sind, haftet nur der/die Haupt-
mieterIn gegenüber der VermieterIn auf Zahlung der Miete 
und etwaige Durchführung der Schönheitsreparaturen etc.
Will die HauptmieterIn ausziehen, können die bisherigen 
UntermieterInnen nicht von der VermieterIn die Übernahme 
des Mietvertrages verlangen. Dagegen ist ein Wechsel der 
UntermieterInnen problemlos möglich.
VermieterInnen müssen einem Wechsel von UntermieterIn-
nen zustimmen. Sie können dies weder von einer Mieterhö-
hung noch von einer Erhöhung der Betriebskosten abhängig 
machen.

Einzelne Hauptmietverträge

Die VermieterIn schließt mit jeder/m BewohnerIn einen se-
paraten Mietvertrag. Hierbei handelt es sich genau genom-
men um keine Wohngemeinschaft. Sie ist eher mit der Si-
tuation in einem Wohnheim zu vergleichen und ist meistens 
die teuerste Option.
Jede/r MieterIn kann jederzeit kündigen. Die verbleibenden 
MieterInnen haben kein Mitspracherecht bei der Auswahl ei-
ner NachfolgerIn.
Einzel-MieterInnen haften nur für ihre Miete und müssen 
Schönheitsreparaturen allenfalls in ihrem Zimmer ausfüh-
ren, nicht aber in Gemeinschaftsräumen.

Lindener Butjer (II): Der Lindener Bildhauer Wolfgang Supper

Wolles Lindener Welt

Stellt man Leuten 
den Stadtteil Lin-
den vor, kommt 
man schnell auf das 
Thema Kunst/Kul-

tur und KünstlerInnen zu spre-
chen, schließlich hat Linden 
hier einiges  zu bieten und die 
künstlerische Vielfalt gehört zur 
Quirligkeit des Quartiers. Heut-
zutage denkt man beim Thema 
Kunst in Linden vielleicht zu-
erst an die vielen Graffitis an 
den Hauswänden. Zu den zum 
Teil wirklich großartigen Wer-
ken gesellen sich im öffentli-
chen Raum auch Objekte. Gera-
de in Linden-Nord ist man dann 
bei Wolfgang Supper, dessen 
Steinobjekte dem aufmerksa-
men Kunst-Beobachter unwei-
gerlich ins Auge fallen: am Be-
ginn der Limmerstraße die gro-
ße Steinskulptur mit den Frö-
schen, auf dem Schmuckplatz 
vor „Fisch-Hampe“ die beiden 
Fische, auf dem Kinderspiel-
platz am Pfarrlandplatz wieder 
Frösche und bei FAUST das 
Wilhelm-Bluhm-Relief. Dazu 
kommt auf einem Innenhof der 
Röttgerstraße eine weitere 
Skulptur. Viele LindenerInnen 
kennen nicht nur seine Kunst, 
sondern auch „Wolle“ selber. 
Oft sieht man ihn mit seinem E-
Bike die Limmerstraße rauf und 
runter radeln oder damit am 
Straßenrand stehen und klönen.

Vom Bäcker zum Bildhauer

Wolfgang Supper wurde 1953 
in Empelde geboren. Seine Fa-
milie zog dann nach Hannover-
Buchholz und als Wolfgang 
acht Jahre alt war nach Linden-
Nord in die Wilhelm-Bluhm-
Straße. Hier, allerdings  ein paar 
Häuser weiter, lebt er immer 
noch. Er ging in die Salzmann-
schule und begann nach seinem 

Hauptschulabschluss 1969 eine 
Lehre bei Bäcker Steuck am 
Pfarrlandplatz (heute Café Kaff-
ka). Danach wollte er „etwas 
von der Welt sehen“, reiste erst 
mal durch Deutschland und ver-
diente sein Geld auf Montage. 
Er merkte bald, dass er Bildhau-
er werden wollte und ließ sich 
entsprechend umschulen. Über 
den 2. Bildungsweg konnte er 
später in Hannover an der FHH 
Kunst studieren. Seit 1990 ist er 
Diplom-Bildhauer. Eigentlich 
wollte er zu seinem großen Vor-
bild, dem weltbekannten öster-
reichischen Aktionskünstler  Al-
fred Hrdlicka (1928-2009), 
nach Berlin ziehen. Er konnte 
dann allerdings von seinem ehe-
maligen Mitschüler Rainer Gru-
be, den wir jetzt als Bezirksbür-
germeister kennen, Räumlich-
keiten in der Grotestraße über-
nehmen und hier sein erstes 
Atelier einrichten. Später rich-
tete er sein Atelier in der Wil-
helm-Bluhm-Straße ein, seit 
1997 ist dies im Kötnerholzweg 
60A zu finden. Er hatte sich 
1987 selbstständig gemacht, hat 
auch mal Grabsteine erstellt 
(vor zwei Jahren übrigens auch 
den für Egon Kuhn), sein 
Schwerpunkt ist aber die Bild-
hauerei. In den 90er Jahren ar-
beitete er mit Schulen zusam-
men und entwickelte Kunstob-
jekte mit den SchülerInnen. Das 
erste bekannte Werk von ihm ist 
1993 der Gedenkstein „Der auf-
rechte Gang“ am FAUST-Ver-
waltungsgebäude für den Wi-
derstandskämpfer Wilhelm 
Bluhm. Ab 1994 war er 14 Jah-
re lang Dozent an der Kunst-
werkschule in Oldenburg. Er 
hat für Linden sechs Objekte er-
stellt, zu den fünf genannten in 
Linden-Nord kommt noch ein 
Relief an der Fassade von „Um-
bau“ in der Nieschlagstraße da-

zu. Zahlreiche Werke von ihm 
sind in Hannover sowie in  Lan-
genhagen, Peine oder Meppen 
zu sehen. Das größte ist bisher 
der Stadtbrunnen in Lehrte. Oft 
stehen seine Objekte auf Spiel-
plätzen oder an Kitas. Schließ-
lich sind seine Hauptmotive 
Tiere, vor allem Frösche sowie 
Pferde, Enten oder Eulen. „Be-
gonnen habe ich eigentlich mit 
kritischer Kunst, z.B. mit KZ-
Mahnmalen. Das mit den Tieren 
hat sich danach so ergeben.“ Sie 
sind inzwischen auch so etwas 
wie sein Markenzeichen. „Für 
mich soll Kunst Freude machen. 
Und auch für mich macht Ar-
beiten mit Tiermotiven mehr 
Spaß als mit düsteren politi-
schen Themen. Für mich sind 
Mensch und Tier auf Augenhö-
he. Und mit Tieren kann man 
durchaus menschliches Verhal-
ten charakterisieren oder iro-
nisch darstellen“, sagt Wolfgang 
Supper. Es passt auch zu „Wol-
le“. Denn Gespräche mit ihm 
sind immer sehr unterhaltsam. 
Nicht nur, weil er viel über Lin-
den zu erzählen hat, sondern 
auch, weil er über reichlich Hu-
mor verfügt und gerne lacht. 
Und dies kommt eben auch in 
seiner Kunst zum Ausdruck.
2006 erhielt er nach einer selte-
nen Krankheit, die nichts mit 
seinen Steinmetzarbeiten zu tun 
hatte und die ihn zwei bis drei 
Jahre außer Gefecht setzte, eine 
Lunge transplantiert. „Danach 
begann ich zusätzlich zu malen, 
auch hier vor allem Tierbilder 
bzw. Menschen und Tiere, z.B. 
als Karikatur. Kussköppe sind 
mein Hauptmotiv, auch sitzende 
Frösche und Vögel. Und alle 
sehr bunt.“

Lindener Butjer

Er zeigt seine Werke in seinem 

Atelier, gelegentlich auch ande-
renorts in Ausstellungen. Von 
ihm ist die Fabel „Frosch Le-
bendig“ erschienen, über ihn ei-
nige Bücher wie der „Elefanten-
gucker“ oder zahlreiche Katalo-
ge. Dieter Herrmann und Uwe 
Müller drehten über ihn den 
Film „Wolles Welt“, der auf 
Youtube zu sehen ist und auch 
im Fernsehen lief. Seit 2006 ka-
men zum vorherigen Schaffen 
noch geschätzt 800 bis 1000 
Skulpturen sowie 1100 Bilder 
und über 3000 Zeichnungen 
und Skizzen hinzu und zeugen 
von seinem reichen künstleri-
schen Schaffen und seiner uner-
schöpflichen Kreativität. Drei 
seiner Froschbilder sind sogar 
in Japan zu sehen, ein Bär steht 
auf einem Friedhof auf Mauriti-
us. 
Trotz seiner überregionalen Prä-
senz ist Wolfgang Supper ein 
Lindener Butjer geblieben. „Seit 
dem achten Lebensjahr wohne 
und arbeite ich in Linden, bin 
danach abgesehen von meiner 
Deutschland-Tour immer in 
Linden-Nord geblieben. Jetzt 
lebe ich immerhin schon sech-
zig Jahre hier. In jungen Jahren 
habe ich Rugby gespielt, erst 
beim Sportclub Linden, dann 
bei Victoria Linden. Da bin ich 
noch heute Mitglied. Ich habe 
fünf Jahre in der Bundesliga ge-
spielt und gehörte sogar zur 
Niedersachsenauswahl. Das al-
les erdet einen. Ich kenne mich 
gut in Linden aus. Ich mag das 
Multikulturelle, die Vielfalt und 
Lebendigkeit. Linden ist meine 
Heimat und mein Zuhause.“
Wer seine Werke besichtigen 
möchte, kann ihn gerne im Ate-
lier besuchen. Bitte nur mit te-
lefonischer Anmeldung unter 
01 75 - 2 15 52 57. Ein Besuch 
lohnt sich. 
 Jonny Peter

Wolfgang Supper in seinem Atelier im Kötnerholzweg 60A.  Foto: Jonny Peter

Viele Jugendliche sind wäh-
rend des Lockdowns auf 

ein Minimum ihrer sozialen 
Kontakte reduziert worden und 
haben einiges nachzuholen“, 
sagt der Sozialpolitiker und 
Fraktionsvorsitzende Dirk Ma-
chentanz (DIE LINKE). „Das 
bietet sich im Sommer in Anbe-
tracht niedriger Inzidenzwerte 

und steigender Impfraten an. 
Ich fordere mehr Toleranz und 
Verständigungswille für Feiern-
de von Seiten der Polizei. Au-
ßerdem sollte die Landeshaupt-
stadt Hannover klare Rahmen-
bedingungen darüber formulie-
ren, was momentan für Feiernde 
erlaubt ist, damit sich daran 
besser orientiert werden kann.“

LINKE: Mehr Toleranz für Feiernde
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Eine historische Chance – einfach vertan. 
Trotz Verankerung im Koalitionsvertrag: 
Anfang Juni scheiterten die 
Verhandlungen der Großen Koalition über 
eine Aufnahme der Kinderrechte ins 
Grundgesetz.

Nach der Ratifizierung der UN-
Kinderrechtskonvention vom 26. 
Januar 1990, wäre es ein histori-

scher Schritt für Kinderrechte in der Bun-
desrepublik Deutschland gewesen: Die 
Rede ist von ihrer Aufnahme in das 
Grundgesetz. Diese Chance haben die 
Fraktionen der großen Koalition Anfang 
Juni vertan, als sie ihre Suche nach einem 
Kompromiss erfolglos beendeten. „Ein 
deprimierendes Signal für Kinder und Fa-
milien in Deutschland“ lässt Heinz Hil-
gers, Präsident des DKSB Bundesver-
bands verlautbaren. Und auch beim 
DKSB Hannover ist die Enttäuschung 
groß: „Dass ein derart zentrales Vorhaben 
trotz Verankerung im Koalitionsvertrag 
auf den letzten Metern der Legislaturperi-
ode vor die Wand fährt, erschüttert mich 
zutiefst“ äußert Claudia Niggemeyer, 
hauptamtliche Mitarbeiterin der Ge-
schäftsstelle des DKSB Hannover. „Ins-
besondere die Corona-Pandemie hat ge-
zeigt, dass die gleichberechtigte Einbezie-
hung von Kindern und ihren Interessen 
gesellschaftlich unfassbar relevant ist.“ 
Dabei ist die Verankerung der Kinder-
rechte im Grundgesetz mehr als bloße 
Kosmetik: Erst durch sie erhalten Kinder-
rechte Verfassungsrang und müssen bei 
entsprechenden Gesetzesentwürfen zwin-

gend berücksichtigt werden. Bei einer zu 
wenig angemessenen Berücksichtigung 
der Rechte von Kindern und Jugendlichen 
könnte dann auch das Bundesverfassungs-
gericht eingreifen und entsprechende Ge-
setze kassieren.

Bemühungen um Aufwertung der 
Kinderrechte um Jahre zurückgeworfen

Die verpasste Chance wiegt umso schwe-
rer, als dass sich keine baldige Verbesse-
rung der Situation abzeichnet. „Ob und 
wann das Thema durch eine neue Regie-
rung wieder auf die Agenda gesetzt wird, 
ist bestenfalls unklar“ führt Claudia Nig-
gemeyer aus. „Angesichts der vielfälti-
gen Herausforderungen in allen Berei-

chen der Politik befürchte 
ich, dass die erwachsenen 
Abgeordneten sich nicht 
zuerst um die Rechte der 
Kinder kümmern.“ Vor die-
sem Hintergrund wirkt das 
Scheitern der aktuellen Ge-
spräche zwischen CDU und 
SPD umso fataler – wirft es 
die Bemühungen um eine 
Aufwertung der Kinder-
rechte möglicherweise so-
gar um Jahre zurück.

Sie möchten sich mit uns 
für Kinderrechte und gesell-
schaftliche Teilhabe von 
Kindern engagieren? Bei 
Interesse an der Unterstüt-
zung unserer Arbeit, neh-

men Sie gerne Kontakt zu unserer Ge-
schäftsstelle auf oder informieren Sie sich 
auf unseren Social-Media-Kanälen und 
auf unserer Website (www.dksb-hannover.
de) über unser Engagement für Kinder-
rechte.

Geschäftsstelle DKSB Hannover
Claudia Niggemeyer
Ricklinger Straße 5B
30449 Hannover
Telefon: 05 11 / 45 45 25 

Kinderrechte im Grundgesetz:

„Ein deprimierendes Signal 
für Kinder und Familien in Deutschland“

Für Schutz und Rechte von Kindern 
und ihren Familien in Hannover setzt 
sich der Kinderschutzbund (DKSB) 
Hannover ein. In den Projekten des 
DKSB erhalten alle Interessierten 

Unterstützung rund um Erziehung, 
Rechtsberatung oder Betreuung: 
Starke Eltern starke Kinder, die Bä-
renhöhle, Jugendcoaching, Kind im 
Krankenhaus, Kind im Gericht, 

Rechtsberatung, Pflege und Adopti-
on, Umgang ist normal. Spannende 
Themen für junge Leute und Aktuel-
les vom DKSB gibt es jeden Monat 
im LINDENSPIEGEL.

LINDENSPIEGEL-Serie

Er war einer von 
uns. Das war das 
vorher rschende 
Gefühl auf der 
Trauerfeier bei 

Faust für Hans-Michael „Hansi“ 
Krüger. Der langjährige Ge-
schäftsführer des Kulturzen-
trums war am Pfingstsonntag im 
Alter von 64 Jahren verstorben. 
Zum Gedenken an Hansi hatten 
sich am 26. Juni rund 150 Men-
schen auf dem Faust-Hof ver-
sammelt.
„Danke Hansi, Du hast eine 
große Lücke hinterlassen“, sag-
te Belit Onay in seiner Trauer-
rede. Hansi sei „ein großer 
Glücksfall für die Stadtverwal-
tung“ gewesen, so der Oberbür-
germeister: „Er wird fehlen in 
der soziokulturellen Szene, er 
wird fehlen im Stadtteil Linden 
und bei Faust!“
 „Er konnte den Menschen Kraft 
und Mut geben“, sagte IIK-Vor-
sitzende und MiSO-Vorstand 
Mahjabin „Lipi“ Ahmed: „Wir 
vermissen Dich, lebe wohl in 
einem anderen Leben“. Hansi 
sei „immer ein wertvoller Part-
ner“ gewesen: „Sein Tod ist ein 
großer Verlust“.
Hansi, der mit einer Initiative 
bereits 1992 auf das Faust-Ge-
lände kam und seit August 2014 
Geschäftsführer des Trägerver-
eins war, war – so Ingrid Lange 
vom Faust-Vorstand – „ein 
Lindener mit einem großen Her-
zen,  in das die ganze Faust hin-

eingepasst hat“. Auch Luna Ju-
rado, seine Nachfolgerin in der 
Geschäftsführung, würdigte in 
ihrer eröffnenden Gedenkrede 
alles, was Hansi ihr und dem 

Faust-Team hinterlassen hat. 
„Wir feiern heute „ein Fest mit 
Hansi“, sagte sie. Den musikali-
schen Rahmen boten Holger 
Kirleis und der DGB-Chor. 

Manfred Wassmann vom Chor 
erklärte zu Hansi: „Linden war 
sein Zuhause, Faust seine Hei-
mat!“
 Wolfgang Becker

Trauerfeier bei Faust:

„Ein Fest mit Hansi“

Er war einer von uns: Rund 150 Menschen nahmen am 26. Juni auf dem Faust-Hof an der Trauerfeier für 
Hans-Michael „Hansi“ Krüger teil.
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Horst Eckert
Im Namen der Lüge
Heyne Verlag, 12,99 Euro

Dieser sehr spannende Po-
litthriller bietet zwei un-

gewöhnliche Ermittelnde. Me-
lia Khalid arbeitet beim Ver-
fassungsschutz. Ihr Vater ist 
ein prominenter Politiker, ihre 
Mutter ist aus Somalia geflüch-
tet. Kommissar Vincent Che 
Veihs Mutter saß als RAF-Ter-
roristin im Gefängnis.
Die Raubüberfälle dreier ehe-
maliger RAF-Mitglieder und 
das Auftauchen eines RAF-
Flugblattes versetzen die Si-
cherheitsbehörden in Alarmbe-
reitschaft. Gleichzeitig wird 
auf einem Bauernhof ein Un-
dercover-Journalist ermordet, 
vermeintlich ein Eifersuchts-
drama, aber es steckt mehr da-
hinter.
Im Laufe der Ermittlungen fin-
den Melia und Vincent Über-
schneidungen bei ihren Fällen. 
Sehr aktuell und politisch bri-
sant. � Decius-Thalia

Olga Grjasnowa
Die Macht der Mehrsprachigkeit
Dudenverlag, 12 Euro

Olga Grjasnowa ist eine der 
wichtigsten Schriftstelle-

rinnen der deutschen Literatur. 
Ihr viel beachtetes Debüt „Der 
Russe ist einer, der Birken 
liebt“ (2012) wurde mit dem 
Anna-Seghers-Preis ausge-
zeichnet. In 2020 erschien ihr 
Roman „Der verlorene Sohn“. 
Jetzt plädiert sie in dem Essay-
band „Die Macht der Mehr-
sprachigkeit“ für eine größere 
Akzeptanz von Mehrsprachig-
keit und lädt die Leserin zum 
Perspektivwechsel ein: weg 
vom Mantra Deutschkenntnis-
se als wichtigstes Integrations-
instrument hin zur Förderung 
von Mehrsprachigkeit. 
Es wird klar, dass manche 
Sprachen (Französisch) ein 
viel größeres Prestige haben 
als andere (Türkisch). Grjasno-
wa zeigt auf, dass diese Dis-
krepanz mit rassistischen Vor-
stellungen von Sprache und 
Herkunft zusammenhängt, aber 
auch mit der (mangelnden) 
Förderung von Mehrsprachig-
keit. Grjasnowa selbst ist mul-
tilingual unterwegs: Im Jahr 
1996 ist sie im Alter von elf 
Jahren mit ihrer Familie aus 
Aserbeidschan nach Deutsch-
land ausgewandert. Sie 
schreibt: „Von da an wurde ich 
auf Deutsch sozialisiert, sodass 
ich das Deutsche heute um ei-
niges besser beherrsche als 
meine russische Mutterspra-
che. Die Muttersprache meiner 

Kinder ist Deutsch, auch wenn 
ich mit ihnen Russisch spreche 
und mein Mann Arabisch. Mit 
meinem Mann spreche ich 
Englisch – so fühlen wir uns 
am wohlsten.“ 
Die Grjasnowas haben keine 
gemeinsame Familiensprache 
und sind damit in Deutschland 
keine Ausnahme mehr. Über-
haupt stellt Grjasnowa das 
Konzept der Muttersprache in 
Frage. Sie spricht lieber von 
A-, B- und C-Sprachen so wie 
es auch in der Dolmetscherei 
üblich ist.
Provokant fragt Grjasnowa: 
Warum sollte „Deutsch kön-
nen“ und „Deutsch lernen“ das 
Non-Plus-Ultra sein in einer 
postmigrantischen Gesell-
schaft? Immer mehr Menschen 
sprechen in Deutschland mehr 
als eine Sprache. Geradezu 
fantastisch klingen ihre eige-
nen Erfahrungen und die Be-
deutung des Hin- und Her-
wechselns zwischen den Spra-
chen. Sie habe manchmal den 
Eindruck, in jeder Sprache ei-
ne andere Persönlichkeit zu 
haben: „Auf Russisch bin ich 
witziger, auf Deutsch aufge-
räumter, womöglich sogar 
sachlicher, und auf Englisch 
zwar eingeschränkt in meinen 
Ausdrucksmitteln, aber viel 
freier und entspannter, weil es 
kein Kampf war, die Sprache 
zu lernen, und weil mir nie-
mand meine Fehler vorhält. 
Mit Tieren und Babys spreche 
ich, ohne nachzudenken, Rus-
sisch.“ 
In mehreren Essays wirft sie 
einen Blick auf Sprache und 
Sprachwechsel in  der Litera-
tur. Zu Nabokov schreibt sie: 
„Um Vladimir Nabokovs Mei-
sterwerk, den Roman Ada oder 
das Verlangen zu verstehen, 
sollte man Englisch, Russisch 
und Französisch in Perfektion 
beherrschen. Das Buch wurde 
zwar auf Englisch geschrieben, 
ist aber voller russischer und 
französischer Wortspiele“. 
Nach der Lektüre der Essays 
sollte der Leser*in klar gewor-
den sein, dass die deutschen 
Schulen noch immer monolin-
gual sind, sich an sogenannten 
„Prestige-Sprachen“ ausrichten 
und so der Mehrsprachigkeit in 
der postmigrantischen Gesell-
schaft hinterherhinken. Wegen 
mangelnder „Sprachkenntnis-
se“ wurde die Erfolgsautorin 
Grjasnowa als Kind mehrere 
Klassen zurückgestuft, als sie 
nach Deutschland kam. Diese 
„Beschämung“ sollte jedem 
multilingualem Kind erspart 
bleiben, so Grjasnowa. 
� annabee

Marianne Philips 
Die Beichte einer Nacht
Diogenes Verlag, 23 Euro

In einer einzigen Nacht of-
fenbart sich Heleen der 

Nachtschwester einer Nerven-
klinik in der sie seit einigen 
Jahren untergebracht ist. Ihr 
ganzes Leben breitet sie vor ihr 
aus. 
Heleen wird als Älteste von 
zehn Geschwistern geboren. Es 
obliegt ihr, sich um die neuge-
borenen Babys ihrer Mutter zu 
kümmern. Um aus der ärmli-
chen und erdrückenden Enge 
dieser Familie zu entkommen, 
lässt sie sich auf eine Liaison 
ein unter der Bedingung, dass 
ihr Geliebter ihr einen Arbeits-
platz in der Stadt besorgt. Zu-
nächst arbeitet Heleen in einem 
Geschäft für Herrenmoden. 
Nach der Trennung von ihrem 
Geliebten findet sie Arbeit in 
einem Kaufhaus. Dort arbeitet 
sie schließlich dank ihrer 
Schönheit und ihrem Faible für 
Schönes in der Luxuswarenab-
teilung. Heleen heiratet einen 
Mann den sie nicht liebt. Die 
Beziehung ist von kurzer Dau-
er. Als ihre Mutter erblindet, 
nimmt sie ihre jüngste Schwe-
ster Lientje bei sich auf. Dann 
begegnet sie ihrer großen Lie-
be Hannes. Anfangs führen sie 
zu dritt ein glückliches Zusam-
menleben. 
Doch Heleens Eifersucht kennt 
keine Grenzen. Das hat drama-
tische Folgen. 
„Die Beichte einer Nacht“ er-
schien bereits 1930 in den Nie-
derlanden und wurde jetzt ins 
Deutsche übersetzt. Auch heu-
te noch besticht dieser Roman 
durch seine dichte und intensi-
ve Erzählweise. Der Leser / die 
Leserin fühlt sich direkt ange-
sprochen und verfolgt voller 
Spannung Heleens Lebens-
beichte. Es ist ein Buch, das 
damals seiner Zeit voraus war 
und heute noch unbedingt le-
senswert ist. � Decius-Thalia

Colin Niel
Nur die Tiere
Lenos-Verlag

Ein ausgestorbenes Dorf am 
Rande des französischen 

Zentralmassivs, starrköpfige 
Bauern, eine Sozialarbeiterin 
und eine ganze Menge Schafe 
sind die Kulisse dieses atmo-
sphärisch einzigartigen Ro-
mans.

Handlungstragend sind Stille, 
Einsamkeit und die verkarstete 
Landschaft der menschlichen 
Gefühle. „Nur die Tiere“ ist 
ein Page- bzw. Chapterturner, 
jedes Kapitel fügt der Ge-
schichte eine zusätzliche Per-
spektive hinzu.
Évelyne Ducat, die Frau eines 
zu Geld gekommenen Ex-
Viehbauern, verschwindet 
spurlos im zerklüfteten Hoch-
land. Jeder spricht davon, jede 
hat ihre Vermutungen, still sind 
nur die Tiere. Die müssen ver-
sorgt, gepflegt, gezählt und 
rein gehalten werden. Alice ist 
Sozialarbeiterin und kümmert 
sich um die Bauern der Ge-
gend, an vielen Fronten kämpft 
sie gegen Vereinsamung und 
Verwahrlosung, so sieht und 
hört sie einiges. Josef hat nie-
manden mehr, seit seine Mut-
ter gestorben ist. Alice ist die 
erste Frau, die mit ihm spricht. 
Während Alice alles tut, um 
die Einsamkeit auszumerzen, 
kapselt sich Alice´ Mann im-
mer mehr ab, er arbeitet und 
schweigt. 
Wie nebenbei verwebt Colin 
Niel die Handlungsstränge. 
Wie zufällig greifen wohlmei-
nende und verzweifelte Motive 
ineinander und zeigen den 
Menschen in seiner wahren 
Form: als Gefangenen im trau-
rigen, aussichtslosen Spiel sei-
ner Triebe und Wünsche. Frei 
ist nur das Land, frei sind nur 
die Tiere. � annabee

Elizabeth Acevedo
Soul Food
Rowohlt Verlag, 16 Euro
ab 13 Jahren

Die 17 jährige Emoni lebt 
mit ihrer 2 jährigen Toch-

ter Emma bei ihrer Großmutter 
in einem spanisch-karibischen 
Viertel Philadelphias. Es ist ihr 
Abschlussjahr an der High-
school und wichtige Entschei-
dungen stehen an. Dafür Zeit 
zu finden ist gar nicht so ein-
fach, neben der Verantwortung 
für ihre Tochter, den Hausauf-
gaben und dem Job im Burger-
laden. Mit einem selbstkri-
tisch-ironischem Blick berich-
tet Emoni aus ihrem Leben, 
auch über den neuen Jungen. 
Der Ort, wo sie ganz bei sich 
und ihrer Leidenschaft sein 
kann, ist die Küche. Kochen ist 
ihre große Begabung und viel-
leicht auch ihr Weg …
Elizabeth Acevedo, eine be-
kannte Poetryslammerin,  gibt 
dieser Geschichte einen 
sprachlichen Rhythmus, die 
die Leser*innen von der ersten 
Seite fasziniert eintauchen 
lässt. Emonis Rezepte sind im-
mer wieder eingestreut und 

man meint sie schmecken und 
riechen zu können. Starke 
Frauen und eine schöne Lie-
besgeschichte! � Decius-Thalia

Amrei Fiedler 
Wenn Du Deine Augen schließt 
Kunstanstifter Verlag, 20 Euro
0 bis 99 Jahre 

Das wunderschön illustrier-
te Bilderbuch lädt ein, 

sich vorzustellen, was wäre 
wenn … ich die Welt  durch 
die Augen der Möwe sehen 
würde oder durch die Augen 
des großen Bruders, des Gold-
fischs, der Oma. Kinder und 
Eltern können durch dieses 
Buch Perspektivwechsel üben 
– eine wunderbare Bilderbu-
chidee, phantasievoll umge-
setzt. � annabee

 

Katharina Grossmann-Hensel 
Eltern richtig erziehen
Annette Betz Verlag, 8,95 Euro 
Für Menschen mit 
Eltern ab 4 Jahren

Das Buch auf das wir ge-
wartet haben! Endlich ist 

er da: Der umfassende Erzie-
hungsratgeber für Eltern. Na-
türlich sind Eltern nicht perfekt 
– wenn sich die lieben Kleinen 
genug Mühe geben, werden die 
Eltern aber vielleicht irgend-
wann  so, wie sie sich ihre sü-
ßen Eltern vorstellen – denn 
Erziehung ist, wenn man an 
den anderen so lange zieht, bis 
sie zu einem passen. Ob das 
wohl der richtige Weg ist …? �
� annabee
 

Yvan Pommaux 
Ödipus. Das Findelkind
Moritz Verlag, 18 Euro 
ab acht Jahren

Der Autor und Illustrator 
wurde für seine Kinder-

bücher in Deutschland und in 
Frankreich ausgezeichnet. Die 
düstere Sage zieht die 
Leser*innen in dieser Nacher-
zählung ganz besonders in den 
Bann – denn zum einen ist sie 
wunderbar nacherzählt und 
zum anderen sind die Illustra-
tionen faszinierend und aus-
drucksstark. Ein fesselndes 
Bilderbuch über eine große 
Tragödie. � annabee

Lektüre für den Sommer

vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchhandlungen Annabee & Decius-Thalia
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Tag der offenen Tür: 
Auf Spurensuche durch das Regionshaus
Anlässlich ihres 20-jährigen Bestehens öffnet die Region 
Hannover am Sonntag, 4. Juli, ihre Türen und erlaubt ei-
nen Blick hinter die Kulissen. Kein ganz klassischer Tag 
der offenen Tür: Die Besucherinnen und Besucher bewe-
gen sich auf vorgegebenen Wegen durch das Gebäude 
und haben die Wahl zwischen drei verschiedenen Ange-
boten, um das Haus und die Aufgaben der Region Hanno-
ver kennenzulernen. Voraussetzung für die Teilnahme 
sind eine vorherige Online-Anmeldung und der Nachweis 
eines negativen Corona-Tests, der nicht älter als 24 Stun-
den ist. Zur Anmeldung geht es über die Webseite www.
hannover.de/20jahreregion.  Bei der klassischen Führung 
lassen sich die Besucherinnen und Besucher als Gruppe 
durch die durch die Gänge und Treppenhäuser führen und 
erfahren dabei, wie eine Verwaltung mit mehr als 3000 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern funktioniert. Wo hat der 
Regionspräsident sein Büro? Wie hoch ist der jährliche 
Etat der Region Hannover? Und zu welchen Orten in der 
Welt unterhält die Region Hannover Partnerschaften? Er-
fahrene „Reiseleiterinnen“, die sonst einen ganz normalen 
Job in der Regionsverwaltung haben, nehmen die Gäste 
im sprichwörtlichen Sinne an die Hand. Alle Viertelstunde 
ist Start am Haupteingang an der Hildesheimer Straße 20. 
Für Eltern mit 
ihren Kindern 
ist die Famili-
enrallye ge-
dacht, eine 
Schnitzeljagd 
durch das Re-
gionshaus. Mit 
einem Reise-
pass bewaffnet 
folgen die Teil-
nehmerinnen 
und Teilnehmer 
den gelben 
Fußspuren durch den Gebäudekomplex und lösen an ver-
schiedenen Stationen Aufgaben. Sie lernen die Standorte 
der regionseigenen Schullandheime kennen und erfahren, 
was die Region Hannover mit Robotik zu tun hat. Bei der 
Familienrallye bleiben die angemeldeten Familien sozusa-
gen unter sich. Atrt ist im Fünf-Minuten-Takt an der 
Maschstraße 25. Für das dritte Angebot hat sich die Grup-
pe des Theaters „Fenster zur Stadt“ mit der Regionsver-
waltung und dem Gebäude beschäftigt. Die Schauspiele-
rinnen und Schauspieler verwandelt den Verwaltungssitz 
in einen Spielort. Eine Inszenierung mit Augenzwinkern. 
Halbstündlich ist Einlass am Nebeneingang in der Akazi-
enstraße. Der Innenhof verwandelt sich an diesem Tag für 
angemeldete Gäste in eine Picknickzone, das Casino bie-
tet Speisen und Getränke an. Für alle Angebote gilt: vor-
herige Online-Anmeldung für einen auszuwählenden Zeit-
punkt (www.hannover.de/20jahreregion), Vorlage eines 
negativen Testergebnisses oder des Nachweises eines 
vollen Impfschutzes sowie Mund-und-Nasen-Bedeckung 
innerhalb des Gebäudes. Wer auf eine stufenlose Füh-
rung angewiesen ist, wird gebeten, nach der Online-An-
meldung per Mail an veranstaltungen@region-hannover.
de mit dem Organisationsteam Kontakt aufzunehmen. 
Auch Menschen mit Hörbeeinträchtigungen werden gebe-
ten, sich vorab zu melden, wenn sie eine technische Ver-
stärkung benötigen.

Kensal Rise / London

www.sudoku-aktuell.de

Lösungen Mai 2021

Lösungen Mai 2021

u l t u r                            kompaktK
Nach einer langen Zwangs-

pause geht es im Juli in 
der Gaststätte Zum Stern, We-
berstraße 28, zwei „Klassikern“ 
weiter: dem Table-Quiz und 
der Reihe „Mississippi liegt 
mitten in Linden“ des Blues 
Clubs. Beim Table-Quiz werden 
am Freitag, 2. Juli, am 20 Uhr 
wieder Fragen aus allen Berei-
chen des Allgemeinwissens ge-
stellt. Bis zu sechs Personen 
bilden jeweils eine Mannschaft. 
Einzelpersonen sind selbstver-
ständlich ebenfalls willkommen 
und können freie Plätze in den 
Mannschaften belegen. Als 
Preis für die Siegermannschaft 
winkt wieder ein gemeinsames 
Essen. Am Freitag, 9. Juli, ab 
20 Uhr wird in der Reihe „Mis-
sissippi liegt mitten in Linden“ 
das im vergangenen Jahr ausge-
fallene von Michael van Mer-
wyk, einem der hochkarätigen 
Bluesmusiker des Landes, nach-
geholt. Sein typisches Gitarren-
spiel und seine unverkennbare 
Stimme sind ein Markenzeichen 
für guten Blues. Umrahmt wird 
das Konzert durch einen Vortrag 
des Blues-Experten, Axel Küst-
ner, der inhaltlich auch diesmal 

eine Brücke zum aktuellen Li-
ve-Künstler schlagen wird.

Ein pralles Programm für al-
le Gemütslagen, für alle, 

die rein wollen, für alle, die 
raus wollen, für alle, die gerne 
online sind oder für alle, die 
endlich mal wieder live eine 
Punkband erleben wollen kün-
digt für den Juni das Theater 
an der Glocksee an. Zunächst 
lädt ab dem 30. Juni  das nächst 
Projekt Oxytocin  für sechs 
Vorstellungen zu einer theatra-
len Suche nach Berührung in 
Zeiten körperlicher Distanz in 
den Bühnenraum ein. Vom 16. 
bis 18. Juli geht es weiter mit 
Xpand, einem dreitägigen 
Lock-in-Festival im und um 
das Theater herum, das rund um 
die Uhr vor Ort oder via Li-
vestream verfolgtwerden kann. 
Nach mehreren Corona-beding-
ten Absagen schließlich schafft 
es Hannah und der Punk wie-
der die Bühne und darf am 28. 
und 29. Juli im Großen Saal des 
Pavillons Hannover rocken. 
Tickets für alle Vorstellungen 
sind ab sofort erhältlich, für 
Hannah und der Punkt aus-

schließlich über den Pavillon, 
bei Xpand ist der Zugang frei.

Der Kulturpalast Linden 
verlagert sein Veranstal-

tungsgeschehen über den Som-
mer nach draußen an die frische 
Luft. Nach langer asketischer 
Zeit der Kulturszene startet der 
Verein ab dem 3. Juli, jeweils 
samstags ab 17 Uhr (Einlass), 
eine zehnteilige Jazz-Konzer-
treihe mit bis zu 100 Gästen. 
Für Ticketpreise um die 10 Eu-
ro (VVK) wird ein atmosphäri-
sches Ambiente mit Tisch und 
Sitzplatz geboten. Es steht ein 
Getränkewagen bereit, an dem 
diverse saisonale Drinks und 
altbekannte Kulturpalast-Klas-
siker erworben werden können. 
Der charmante Veranstaltungs-
ort, gegenüber des Kulturpa-
lasts, direkt an der Ihme, ist für 
Lindener fußläufig zu erreichen. 
Das Projekt wird in Kooperati-
on mit dem Kulturbüro Hanno-
ver und UNESCO City of Mu-
sic Hannover umgesetzt und 
vom Quartiersfonds Linden-Süd 
gefördert. Es gelten die zum 
Zeitpunkt verordneten Corona-
Hygiene-Maßnahmen.

Tanzfreudige Sounds aus 
New York City, Montevi-

deo und Tel Aviv: Yemen Blues 
überschreitet Länder- und Gen-
regrenzen und verbindet ver-
schiedene Kulturen zu einem 
verbindenden Klang. In der 
Reihe „Musik aus Israel“ der 
Gedenkstätte Ahlem und des 
Café Glocksee erklären Yemen 
Blues am Mittwoch, 28. Juli, 
das Ricklinger Bad mit Komm-
raus zur Sommerbühne. Einlass 
ist ab 19 Uhr, das Konzert be-
ginnt um 20 Uhr. Karten kosten 
21,95 Euro im Vorverkauf und 
23 Euro an der Abendkasse. Als 
„Kollektiv Kulturbande“ prä-
sentieren das Kulturzentrum 
Faust, Indiego Glocksee, das 
Béi Chéz Héinz, das Kulturzen-
trum Pavillon, das MusikZen-
trum Hannover und das Café 
Glocksee, unterstützt vom Kul-
turbüro der Landeshauptstadt 
Hannover und dem Fachbereich 
Sport, Bäder und Eventmanage-
ment der LHH, diesen Sommer 
vom 23. Juli bis 5. September 
auf der Sommerbühne Komm-
raus unvergessliche Open-Air-
Veranstaltungen im Ricklinger 
Bad.

 Foto: Region Hannover/Kreutz

Konzerte, Kultur, 
Kulinarisches: 
Für das Wo-
chenende vom 
16. bis 18. Juli 

2021 lädt die Gedenkstätte Ah-
lem zum Denk.Mal.Garten.Fest 
ein. Die BesucherInnen erwartet 
ein buntes Programm: Bands 
aus Deutschland und Israel, der 
Türkei und der Schweiz musi-
zieren auf der Hauptbühne. 
Zauberer, Clowns und Trecker-
fahrer sorgen für Spaß auf der 
Familienbühne, im Foyer der 
Gedenkstätte und bei Neues Le-
ben e.V. sind Caféhaus-Musik, 
jüdische Lieder und Tangos zu 
hören – all das unter freiem 
Himmel. Für die Konzerte und 
das Programm auf der Famili-
enbühne müssen sich Besucher-
Innen vorab anmelden. Außer-
dem gilt Maskenpflicht auf dem 
gesamten Gelände, mit Ausnah-
me am Sitzplatz. Anmeldung 
für die Konzerte am Samstag 
und Sonntag sowie aktuelle In-
fos zum Programm auf www.
gedenkstaette-ahlem.de.

Großes Kulturevent auf dem Gelände der Gedenkstätte Ahlem vom 16 bis 18. Juli:

Das Denk.Mal.Garten.Fest

Bringen am Sonntag, 18. Juli, funky Weltmusik auf die Hauptbühne des Denk.Mal.Garten.Festes: Quarter to 
Africa.  Foto: Amit Ofek
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Im Alter droht Mietern 
eine doppelte Hürde: 
Oft reicht die Rente 
nicht, um die Miete zu 
bezahlen. Zusätzlich 
sind die wenigsten 

Wohnungen in der Region Han-
nover seniorengerecht. Häufig 
wird dann schon ein Rollator 
zum Problem. Darauf hat das 
Pestel-Institut (Hannover) hin-
gewiesen. Dessen Leiter spricht 
von einem „Doppelschock für 
Mieter“, die älter werden: „Ge-
nug Geld fürs Wohnen und eine 
altersgerechte Wohnung – das 
sind die beiden Punkte, an die 
jeder Mieter schon frühzeitig 
denken sollte“, sagt Matthias 
Günther.
Um Mieter möglichst effektiv 
vor einem „Miet-Reinfall“ zu 
schützen, hat sich der Leiter des 
Pestel-Instituts für die Schaf-

fung des ersten bundesweiten 
Mieter-Gütesiegels stark ge-
macht: „Mein Fair-Mieter“ ist 
ein Label, das nur Vermieter be-
kommen, die strikte Kriterien 
einhalten. Allen voran eine – 
auch im Alter für viele Men-
schen noch – bezahlbare Miete: 
„Für die Region Hannover be-
deutet dies konkret, dass die 
durchschnittliche Nettokaltmie-
te fairer Vermieter in Hannover 
und Burgwedel 8 Euro, in Burg-
dorf, Gehrden, Lehrte, Patten-
sen, Sehnde und Wedemark 7 
Euro pro Quadratmeter im Mo-
nat betragen darf. In Barsing-
hausen, Neustadt am Rübenber-
ge, Springe, Wennigsen und 
Wunstorf liegt die Obergrenze 
bei 6,50 Euro, in allen anderen 
Kommunen bei 7,50 Euro.“ Wer 
als Vermieter darüber liege, ha-
be keine Chance, das „Fair-
Mieter“-Siegel zu bekommen.
„Überwiegend sind es öffentli-
che Wohnungsbaugesellschaften 
und Wohnungsgenossenschaf-
ten, die das Label nutzen, um 
ihren Mietern zu zeigen, dass 
nicht der Profit, sondern sozial 
kalkulierte Mieten und ein guter 
Standard bei der Wohnqualität 
im Fokus der praktizierten Woh-
nungswirtschaft stehen“, so 
Matthias Günther.
Ein Aspekt, der bei der Vermie-
ter-Prüfung im Zuge der Label-
Vergabe eine Rolle spiele, sei 
die Zahl der Wohnungen, die 
keine oder möglichst wenige 
Barrieren haben. Davon gebe es 
in der Region Hannover maxi-
mal 14.800, schätzt das Pestel-
Institut. „Doch nur in rund der 
Hälfte der Seniorenwohnungen 
leben tatsächlich auch ältere 
Menschen. Altersgerechte Woh-
nungen ohne Schwellen und mit 
breiten Türen sind auch für Fa-
milien attraktiv: Wo Platz für 
einen Rollator oder Rollstuhl 
ist, kommt man auch mit einem 
Kinderwagen klar. Barrierearme 
Wohnungen bieten einen Wohn-

bonus – ein Luxusmerkmal fürs 
Wohnen“, sagt der Leiter des 
Pestel-Instituts, Matthias Gün-
ther.

Es fehlen rund 30.000 
Seniorenwohnungen

Bei den Seniorenwohnungen 
treffe allerdings ein geringes 
Angebot auf einen hohen Be-
darf: „Aktuell ist für die Region 
Hannover von rund 38.100 
Haushalten auszugehen, in de-
nen Senioren leben, die in ihrer 
Mobilität eingeschränkt sind. 
Ältere Menschen also, für die 
eine mindestens barrierearme 
Wohnung die Voraussetzung für 
ein möglichst langes eigenstän-
diges Wohnen ist. Da nur rund 
7400 von ihnen heute schon in 
einer Seniorenwohnung leben, 
lässt sich der Bedarf sehr kon-
kret benennen: Aktuell fehlen in 
der Region Hannover rund 
30.700 Seniorenwohnungen“, 
rechnet Matthias Günther vor.
Dabei werde der Mangel an 
Wohnungen für Ältere – die 
„graue Wohnungsnot“ – in den 
kommenden Jahren steigen: 
Wer in den 60er-Jahren – im 
Babyboom-Jahrzehnt – geboren 
wurde, kommt demnächst ins 
Rentenalter. Der Jahrgang 1965 
wird 2035 das 70. Lebensjahr 
erreichen. Dann wird es in der 
Region Hannover nach Berech-
nungen des Pestel-Instituts be-
reits 44.700 Haushalte geben, in 
denen Ältere mit eingeschränk-
ter Mobilität leben – ein Plus 
von 17 Prozent. Auch deshalb 
dränge er, so Günther, als Vor-
stand des Gütesiegels „Mein 
Fair-Mieter“ darauf, im Zuge 
von Sanierungen möglichst im-
mer auch einen Teil der Woh-
nungen seniorengerecht umzu-
bauen.

Mehr zum Gütesiegel 
„Mein Fair-Mieter“:

www.meinfairmieter.de

Keine Chance für den Rollator: Seniorenwohnungen sind Mangelware. Nur rund 14.800 barrierearme Woh-
nungen gibt es in der Region Hannover. Mieter müssen heute aber auch noch auf etwas anderes achten, wenn 
sie morgen gut wohnen wollen: Auf eine faire Miete, die sie auch im Alter noch bezahlen können. Die wiederum 
ist ein Muss für Vermieter, die das Gütesiegel „Mein Fair-Mieter“ bekommen wollen.  Foto: Ferdinand Paul

„Mein Fair-Mieter“:

Gütesiegel definiert Miet-Limit 
und fordert altersgerechtes Sanieren


